
hat Für den Fall, da{fß Nan darauf stoßen würde.,Priestermangel heute uUNd könnte INa die jetzt gegebenen Erscheinungen
leichter deuten un Prognosen für eine zukünftigeIN der eit des Kulturkampfes Entwicklung stellen. Der Blick mu{fß annn auf die Zeit

Fıne Änalyse AUS phastoraler Sıcht des Kulturkampfes VO  e 1871 bıs 1887 fallen, in dem
INan VO  - seiten des Staates, VOL allem in Preufßßen, den
Versuch machte, die Regierungsgewalt bıs in das inne-Von Bernhard Ireuge Leben der Kırche auszuweiılten. Dabe!1 ging CS VOTL al-
lem die katholische Kırche, die 1in Preußen größere

Das Bıld der Zeit ach dem zweıten Weltkrieg 1st Bedeutung hatte, nachdem durch die Sa
kularıisation Anfang des 19 Jahrhunderts dıie Geweıthın geprägt durch Veränderungen des allgeme1- biete der westdeutschen Fürstbistümer Preufßen CNCN gesellschaftlichen Lebens. Es g1bt für S1C in der

Geschichte, SOWeIlt WIr S1Ce übersehen können, eigent- schlagen worden Aufgrund des Landeskirchen-
iıch keine Parallele. Dabe!1 1st nıcht abzusehen, ob C(UuMmMSsS, das selt dem ‚ ‚CU1US reg10, e1us relig10 ” des
un W1e CS einer Konsolıdierung kommen kann, Augsburger Religionsfriedens (155 ZU[L Regel CWOTL-

den WAaTl, WAafTr die Leitung der evangelıschen KırchenW1€e immer CuU«cC Strukturen die Gesellschaft pragen schon lange un: weıthın VO Staat abhängıg.mögen. Die Kırche als Teilhaber Leben der Gesell-
schaft annn VO  - diesen Veränderungen nıcht unbe-
rührt bleiben. uch S1C 1St: ach ihrem Erscheinungs- Es sollen TeT nıcht alle Bereiche des kirchlichen Le-

ens aufgezählt werden, in denen der Staat bestim-bıld anderes als VOTL dem zweılıten Weltkrieg oder menden Einflufß ausüben wollte. Da jer VOL allemal VOTL beiden Weltkriegen. Dieser Erkenntnis hat
apst Johannes X XI sıch in exemplarischer Weıse die Auswirtkungen des Kulturkampfes geht, die
gestellt, indem CT das Vatıkanıische Konzıl einbe- die Priester betrafen, SC 1 1er NUur daran erinnert, dafß
tief. Mıt diesem Konzıl hat sıch die Kırche mit muti1- durch die GSGeZEe VO Maı 1875 die in dıie Literatur

als ‚,‚Maıgesetze ‘ eingegangen sind, dem Staat diıeSCH Realısmus einer veränderten Welt gestellt, un CS Möglıchkeıit gegeben werden sollte, Cin entscheiden-hat entscheidende Impulse gegeben. Allerdings wırd
CS ohl einige Zeit brauchen., DIs die Kırche mıit der des Mitspracherecht be1 der Ausbildung der Priester
Praxıs ihres Lebens die Konzıilsbeschlüsse einholt. W1eEe auch be1 der Besetzung der Pfarrstellen ZU-

ben Es WafTr selbstverständlich, daflß die deutschen Bı-
schöfe nıchts VO  > ihren diesbezüglichen Rechten auf-Eın Lebensbereich der Kırche, der VO  } un  ten geben konnten. So kam CS bald dazu, dafß VOLr allem inEntwicklungen betrtoffen ISt, 1Sst das Priestertum. Wır

stehen heute VOTL der Tatsache, dafß die Zahlen der 1im
Preußen viele Priesterseminare seitens des Staates RCschlossen wurden un sehr viele Pfarrstellen unbesetztseelsorglichen Dienst stehenden Priester W1e€e auch die bliıeben.des Priesternachwuchses etschreckend zurückgehen.

Es Ist abzusehen, daß in nächster Zeit auch 1M Bıstum Das Bıstum Hıldesheim wurde selt 1863 VO  - BıschofHıldesheim NUTr och ELIWwWa2 9% oder och weniger
Priester ZUufFrF Verfügung stehen werden als heute. Da-

ılhelm Sommerwerk SCH Jakobi (1821—1905) Be.leıtet. Dieser Bıschof bemühte siıch ernstlich darum,bei ist berücksichtigen, dafß, Verhält- dem Kampf, der sıch zwischen Staat und Kırche abnıssen, W1e S1Ce ELWa 1960 bestanden, heute schon zeichnete, die chärfe nehmen. Dıie sehr geringeCLWA 150 Priester fehlen. Natürlıch macht INan sıch
vielerorts Gedanken darüber, ob dıe Seelsorgeaufga-

ahl der katholischen Gläubigen in dem selt der Re-
stauration weIlt ausgedehnten Bıstum gab ıhm nıchtben VO  - den verbleibenden Priestern bewältigt W[ - die Posıtion, VO  - der AUS anders hätte operiıerenden können, zumal sıch diese Aufgaben zunehmend können. Das Bistum zählte um Jahre 1860 EeLIWAa I2 000umfangreicher und schwieriger darstellen als in den

verlgangenen Jahrzehnten.
und 1m Jahre 1888 EeLtWwW2 102 07010 Gläubige. Als jedochOktober 1873 aufgrund des Gesetzes VO
11 Maı 1873 ber die Vorbildung und Anstellung der

Es 1Sst verständlich, daß mMan sıch angesichts dieser S1 Geistliıchen eine Revıisıon des Bıschöflichen Priesterse-
tuatıon in der Kırchengeschichte bzw in der Ge minars in Hıldesheim durch eine staatlıche Kommis-
schichte des Bıstums umschaut, festzustellen, ob S10N vVorgeNOMMEC werden sollte, YCSTALLETLE S1Ce der Bı-
CS irgendwann vergleichbare Erscheinungen gegeben schof, SOWeIlt S1e die sanıtären un baulichen Eınrich-
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LUNgCNH betraf. Er verweigerte der Kommiuission jedoch Priester gab, haben WIr immer och das Idealverhält-
den Zutritt den Vorlesungen. Durch Dekret VO N1Ss VO  = ELIW2 einem Priester auf 1000 Gläubige. Der

Dezember 1873 wurde darauthıin die Schließung Schematısmus des Biıstums Hıldesheim ARON dem Jahre
des Seminars verfügt un 31 Dezember vollzo- 1981 welst jedoch 214 1im aktıven Dıenst stehende
SCNMN Priester für 763000 Gläubige AaUuSs Alleıin VO  ] dıesen
Nachdem September 1873 in Seulıngen be1 Zahlen her gesehen scheint sıch ein Vergleich der seel-
Duderstadt der Ooft tätige Pfarrer Bauschke VeIrSTtOfL- sorglichen Sıtuation während des Kulturkampfes mıiıt

der heute gegebenen nıcht anzubileten.ben Wal, wurde ZU ersten Male die selitens des Staa-
LCS beanspruchte Mitwirkung be1 der Besetzung einer
Pfarrstelle aktuell. Da sıch weder der Bischof och der Eın Vergleich verbiletet sıch auch angesichts der seel-
VonNn ıihm Pfarradministrator der staatlıchen Ge- sorglichen Aufgaben VO  - damals un heute. Der tie-
setzgebung fügten, kam CS erstmals ZU Eınschreiten ster des ausgehenden Jahrhunderts konnte damıt
der staatlıchen Organe. Der Pfarrverweser rechnen, dafß die ihm anvertifauten Gläubigen ihre
konnte seine seelsorgliche Tätigkeıt des staatlı- lıg1ösen Pflichten treu erfüllten. Er brauchte sıch nıcht
chen Verbots zunächst och aufrechterhalten, mußte in dem aße S1Ce bemühen, W1€e die Seelsorge CS
S1C annn aber Junı 1874 aufgeben. Er wurde heute VO Priester verlangt. Im schulıschen Religi10ns-
aus den Amtsbezıirken Gieboldehausen un Osterode unterricht hatte den siıcher gewährleisteten ZugangSOWI1e AaUS$S dem Landkreis Worbis ausgewlesen un: e_ allen Kındern. Die Hinführung ZUuU Erstempfanghielt außerdem ein Aufenthaltsverbot für einen weIlt des Bufßsakramentes und der hI Kommunion bereıite-
darüber hinausreichenden Bezırk. Dıiıe Gemeinde Seu keinerle1 Schwierigkeiten. ber dıie Famıilıen hatte
lıngen blieb 1im Anschlufß daran verwalst. Ahnlıch c_ GT dıie sichere Verbindung den Jugendlichen. Er
ging e der Gemeinde Grasdorf, 16 Oktober brauchte diese günstigen Voraussetzungen NUur
1873 Pastor Engelke vetstorben W  — nutzen, einer Geme1inde alles zukommen las
Wıe CS 1mM Verlauf un Ende des Kulturkampfes SCI), Was INan damals VO  - ıhm In vielen Fäl
mit der Zahl der verwalsten Pfarrstellen und der ZU[LC

len WAar seine Arbeitskraft damıt auch nıcht DC-
schöpft, un:! CS gab die Priester, die neben der seel-Verfügung stehenden Priester stand, 1st aufgrund der

diesem Artıkel beigefügten Literaturübersicht nıcht sorglichen Arbeıt das 7ABUE Pfarrei gehörıige Land selbst
festzustellen. Sommer berichtet, daß 1im Jah andwirtschaftlich bearbeiten konnten. Das gilt siıcher-

1880 CLIWA Pfarrstellen verwalst Hans- ich für die Dorfgemeinden der damalıgen Zeıit. Von
den S> Gemeinden des damalıgen Bıstums SGeorg Aschofft Sagt, daß VO  . den 100 Pfarreien ım Jah

1887 NUur och 62 regelmäfßig besetzt SCWESCH selen. doch mindestens 65 Dorfgemeinden, se1 CS 1im Bereich
wın (Gatz stellt fest, dafß das Bıstum 1mM Jahre 1888., des früheren Kleinen tiftes Hıldesheim oder des Un-

tereichsfeldes. Dı1ıe Zahl der Stadtgemeinden WAafr ochunmittelbar ach Beendigung des Kultur- sechr gering.kampfs, 102 000 Gläubige, S> Pfarrstellen und 20 Fi-
lalkiırchen be1 107/ Priestern gehabt habe Dabe1 wırd
nıcht VO  — Missionsstationen gesptochen, VOIN denen CS Alleın VO  ; der ahl der Gläubigen her War der Aufga

benbereich der Geıistliıchen also leicht überschaubar.in der weıten Dıaspora eine Reihe gegeben haben
dürfte. Aus ihnen sind später die me1listen Dıaspora- ber auch die Zahl der Eınzelaufgaben 1efß sıch da
pfarreien entstanden. Wenn INan die obengenannte mals leicht bewältigen. Im Normalfall fand in jeder
Zahl der Priester in Betracht zıieht un WENN Som Geme1inde Sonntag NUr eine Me(tfeier CS se1
IHGI feststellt, dafß ach einem Erlafß VO 15 Aprıl denn, CS gab neben dem Pfarrer auch einen Kaplan,
1874 die Vornahme einzelner Amtshandlungen in e1- der annn natürlıch auch eine Messe feierte. ber Nnufr
NeT vakanten Pfarrei seitens gesetzmäfßig angestellter eine Messe wurde als Amt gefeiert, miIıt Volksge-
Geistlicher AaUS$s benachbarten Pfarreien auf Ansuchen Sanıg un: Predigt. Außfßer der einen Mefeier gab CS
der ‚‚Pfartgenossen ’’ nıcht stratbar Wafl, WAar die seel- auch die Andacht un: vielleicht die sonntägliche
sorgliche Versorgung der Gläubigen auch in den nıcht Christenlehre. An den Werktagen gab CS sicherlich
besetzten Pfarrstellen wahrscheinlich gesichert. auch die Messe. S1e wurde jedoch ohne eigentliche

Mitteier der Gläubigen gelesen, die ZWAafr oft VECI-
Wenn CS unmiıttelbar ach Abschluß des Kulturkamp- hältnısmälßig zahlreıich anwesend siıch aber 11
fes, 1im Jahre 1888, be1 102000 Gläubigen 107 turgisch aum beteiligen konnten.
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Der Reliıgionsunterricht beschränkte sıch damals in einer staatlıch anerkannten Hochschule abgeleistetden weıthın einklassigen Volksschulen auf sechr wenige haben mußte, siıcherte ıhm in der Folgezeıt den StandStunden., un die Kasualıen hielten sıch angesichts des Akademikers un damit ein bestimmtes Ansehender verhältnısmäßig kleinen Gemeinden 1n tenzen. In der Gesellschaft neben den anderen akademischen
Wenn daher eine Pfarrei aufgrund der Kulturkampf- Berufen. Das seelsorgliche Wırken wurde dadurch
DTESELZE verwalst War brachte deren Versorgung durch sehr erleichtert un in der Öffentlichkeit anerkannt.den benachbarten Geistlichen keine unzumutbare Be Dıieses gesellschaftliche Ansehen brachte auch für vie-lastung für diesen mıiıt sıch. uch die Gläubigen CM le Junge Männer, eher vielleicht och für deren am1-fanden CS wahrscheinlich nıcht als unzumutbar, WENN lıen, eine zusätzliıche un in ihrer Bedeutung nıchtS1Ce einige Kılometer bıs ZUE nächsten orf gehen unterschätzende., zusätzlıche Motivation für die W.ahlmulßiten. ine Klage darüber, dafß den Gläubigen die des Priesterberufs. Das mMu nıcht bedeuten, daß dieTeiılnahme relıg1ösen Leben ertschwert der al jenıgen, die sıch für den Beruf des Priesters entschie-möglıch gemacht worden sel, taucht 1n den Berichten den, be1 ihrer Berufswahl nıcht auch ehrlich VO  - einerber die Zeıit des Kulturkampfes, SOWweIlt S1e das Bıs relıg1ösen Zielsetzung bestimmt BCWESCH selen.
{u Hıldesheim betreffen, auch nırgendwo auf. Wen InNnan den Kulturkampf in seiner Gesamterschei-
Es bleıbt die Frage, W1e CS den Priıesterstand selbst Nung überschaut, 1st der Kırche, CS 1Ist TET insbe-
bestellt WAaT[T, da CS ber etIw2 eineinhalb Jahrzehnte in sondere die katholische Kırche gedacht, mehr
Hıldesheim eın Priesterseminar gab Es mMu dabe1 nützlıch als schädlıch geworden. uch die früher PIoO
bemerkt werden, dafß das Priesterseminar VOL dem testantıschen Staaten mußten S1e akzeptieren un
Kulturkampf den Status einer philosophisch-theolo- ga als staatstragende Kraft anerkennen. Es brauchte
gyischen Hochschule hatte, der die Priıesteramtskan- ZWafTt och eine geWIsSE Zeit, aber schließlich mußfßte

auch der Katholizismus gesellschaftliıch AaNSCHOMMidaten ihre volle, damals CeLIW2 vier Jahre umfassende werden.Ausbildung erhielten.
Nachdem das Priesterseminar in Hıldesheim Abschließend annn INnan teststellen, daß die Siıtuation
21 Dezember 1873 geschlossen worden WAal, übersie- der Kırche heute, insbesondere die der deelsorge un
delten die Priesteramtskandidaten zunächst ach der Versorgung der Gemeinden mıiıt Priestern, mı1ıt der
Münster, S1Ce ihr tudı1um der dortigen philoso- der Kulturkampfzeit nıcht vergleichbar ISt Damals
phısch-theologischen Akademie fortsetzten. Später ing CS lediglich polıtische Strukturen. Es WAar der
wurde Dılliıngen der Studienort für die Theologiestu- Versuch des Staates, der katholischen Kırche seine
denten A dem Biıstum Hıldesheim. Wenn S1e oft Strukturen aufzuzwingen. Der Erfolg WAaTlT, dafß die

katholische Kırche sıch ihrer eigenen Strukturen be-iıhr tudıum abgeschlossen hatten, konnten S1C jedochim Bıstum Hıldesheim nıcht tätıg werden und blıeben wult wurde, un ZWafr nıcht Nur auf der oberen Ebe
zunächst meIst in den süddeutschen Dıözesen. 91 sondern hinunter bIs den eintachen Gläubi-

DCH Es gelang darüber hinaus auch, dıe staatlıchen
Es InNag für das Bistum Hıldesheim damals eine eiıt un kırchlichen Strukturen iın ein und tragfähi-
gegeben haben, in der sıch eın Priestermangel CS Verhältnis zueinander bringen, das in den al
bahnte Bevor siıch dieser jedoch spürbar auswiırken Jerdings EIST viel spater ausgehandelten Konkordaten
konnte, WAar der Kulturkampf beendet. eiım Kırchen- zwischen dem Stuhl un den einzelnen deutschen
volk hatte die Haltung des Klerus diesem hohe Ach- Staaten gesichert wurde.
Lung eingebracht, un in der Folgezeıt ergab sıch auf
seiten der Gläubiger eine eher größere Aufnahmebe- Heute haben WIr CS mı1ıt dem Verfall der gesellschaftli-
reitschaft für die deelsorge als früher. SoweIlt der Kul chen Lebensstrukturen CUH,; der sıch weılt in die Kır-
turkampf die relıg1öse Betreuung der Geme1inden g - che als Element der heutigen Gesellschaft auswırken

mu Heute wırd CS vielleicht eher darauf ankommen .schädigt Hatte. konnten diese sehr bald wlieder SC-
glichen werden. dafß die Kırche sich ihrer Eıgenständigkeit bewußt

wırd un sıch als gesellschaftliche Gruppe VO  ] der AllEs gab für den Klerus aber eine Folgeerscheinung des gemeımnheıt abhebt, annn die iıhr zukommendeKulturkampfes, die ıhm eher genutzt als geschadet Rolle spielen können. Das annn siıch jedoch 1U inhat Dıie Festsetzung selitens des Staates, dafß jeder
Pfarrer ein tudıiıum VO  . mindestens sechs Semestern

langen Lebensprozessen vollziehen, gegenüber denen
der Kulturkampf eine Episode 1Ist
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